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Jahres freilassen und anerkennen wird, daß man

in meinem Alter Ruhe braucht. Ich bin für meine

vierundsechzig Jahre durchaus nicht alt, kann es
aber mit einem Schlage werden. Da würden mich

Paris und die Sonne der Provence noch ein wenig
aufrecht erhalten. — Raten Sie einmal, wer von

unseren alten Bekannten hier ist und mit wem

ich als ehemaliger Amtsgenosse verkehre, obwohl
wir nicht gerade harmonierten? Benjamin Eon-
stant?) Er sucht in der Göttinger Bibliothek
nach Stofs für ein Werk über den Polytheismus,

mit dem er sich seit einigen zehn Jahren beschäf

tigt?) Eine alte, aber recht liebenswürdige Deut
sche, die er nach Frau von Staels Weigerung

geheiratet hat und die ans der hiesigen Gegend

stammt i°), hat ihn hierher gebracht. Seit einiger
Zeit zeigt er sich bald in Göttingen, bald in

Kassel."
Simeons Kinder fanden im Marseiller Präfek

turpalais die herzlichste Aufnahme; der früher so
rege Briefwechsel wollte sich jedoch nicht wieder

anknüpfen. Weltgeschichtliche Ereignisse traten in
den Vordergrund: Napoleon war in Rußland ent

scheidend geschlagen worden, seine Heere fluteten
in vollkommener Auslösung nach Deutschland zu

rück, der Sturm brach los. Wenige Monate später

ging es mit dem Königreich Westfalen zu Ende,
Simeon mußte mit seiner Familie nach Frankreich*910

8) Der bekannte Politiker und Publizist hatte Frank
reich 1802 mit Frau von Stael verlassen und war von

Coppet nach Weimar übergesiedelt; seit 1808 lebte er
in Göttingen.

9 j Es handelt sich um die nach seinem Tode heraus
gegebene zweibändige Arbeit: Ou Polythéisme romain
considéré dans ses rapports avec la philosophie grecque

et la religion chrétienne.

10 ) Gräfin Charlotte Hardenberg, eine Nichte des
preußischen Kanzlers. Sie war übrigens 1769 geboren
und zählte damals mithin erst 39 Jahre.

zurückkehren. Seine politische Rolle war damit

freilich nur vorübergehend ausgespielt: als ihm

Napoleou nicht mehr schaden konnte, wußte er sich
mit den Bourbonen auszusöhnen, wurde unter

ihrer Regierung Staatsrat, Generalinspekteur der
Rechtshochschulen, Unterstaatssekretär im Justiz-
ministerium, Minister des Innern im Kabinett

Richelieu, Graf, Staatsminister und Pair von

Frankreich; unter Louis Philipp wählte ihn die
Akademie der Wissenschaften zum Mitgliede; er

ist erst am 19. Januar 1842 mit dreiuudneunzig

Jahren gestorben, hat also nach dem Zusammen
bruch der napoleonischen Staatengründnng in Nord-

west- und Mitteldeutschland noch beinahe zwei
Jahrzehnte gewirkt. Um so interessanter muten
seine Briefe an Thibaudeau an, die in ihrem

größtenteils müden, klagenden Tone fast ein wenig
an die erschütternden Briese Johann von Müllers

an den Grafen Beugnot erinnern, die wir seinerzeit

in ebendiesen Blättern veröffentlichen konnten?')
Das Königreich Westfalen war eben nicht dazu

angetan, seine Würdenträger zu befriedigen; wer

sich ihm widmete, geriet in Widerspruch mit sich
oder mit dem allmächtigen Soldatenkaiser an der

Seine, und wenn der Tacitus der Schweizer au

der tragischen Unmöglichkeit zugrunde gegangen
war, seine Pflichten als westfälischer Minister mit
seiner Forschersehnsucht zu vereinigen, so war

Simeons später noch einmal so glänzend hervor
getretene Organisationskraft und geistige Elastizität
am Hofe des Westfalenkönigs mehr als einmal nahe

daran gewesen, an dem nie zum offenen Ausbruch

gekommenen, aber doch beständig wirksamen Gegen
satz zwischen Napoleon und Jérôme, zwischen syste
matisch absolutem Herrn und selbständigkeits
durstigem Geschöpf zu scheitern.

u ) Siehe das Doppelheft des „Hessenland" zur
Tausendjahrseier 1913, Nr. 17/18, Seite 276 ss.

Beiträge zur hessischen Ortsnamenkunde.

7. Walsfeld, Malkomes, Haelgans.

Von Dr. Wilhelm Schoos, Hersfeld.

(Schluß.)

Aus der Häufigkeit des Namens erhellt zur
Genüge, daß wir es hier mit einem Flurnamen
zu tun haben, der uns einen interessanten Ein

blick in die rechtliche Lebensweise und Wirtschafts
politik unserer Vorfahren tun läßt. Man ver
gleiche dazu die Abhandlung Jllgners: „Germa
nische Spuren in der heutigen Landwirtschaft um
Hünfeld" (Fnldaer Geschichtsblätter 1909, S.162 ff.).

Es ließe sich vielleicht noch ein Bedenken bei
der Deutung des Namens Malsfeld erheben Es
könnte die Herleitung aus einer Form Allmends-

feld bestritten werden mit der Begründung, daß
höchstwahrscheinlich nicht starke, sondern schwache
Deklination von Allmend anzunehmen sei und

daß sich also Allmendfeld, Allmfeld, Malfeld
hätte ergeben müssen. Abgesehen davon, daß sich


